
„Wir standen halt auf der anderen Seite ...“ 

Richard Wadani (* 1922) 

 

Richard Wadani, als Sohn österreichischer Eltern 1922 in Prag geboren und 

aufgewachsen, stammt aus einem sozialdemokratisch geprägten Umfeld. Schon als 

Jugendlicher sympathisierte er mit den Kommunisten, deren Jugendverband er sich 

Mitte der 1930er Jahre anschloss. Als die Familie infolge der politischen Ereignisse in 

der Tschechoslowakei (heute Tschechien) mit dem sogenannten „Münchner 

Abkommen“ das Land in Richtung „Ostmark“ im Dezember 1938 verlassen musste, 

war dies ein bitterer Abschied: Mit 16 Jahren übersiedelte er in ein Land, das er 

zuvor nie betreten hatte, und das sich wenige Monate zuvor begeistert mit dem 

nationalsozialistischen Deutschland vereinigt hatte. 

Da, wie er ahnte, ein Krieg kurz bevorstand, meldete er sich freiwillig zur Luftwaffe. 

Nicht weil er den Krieg begrüßte oder den Nazis gern gedient hätte, sondern um 

seine eigenen Handlungsmöglichkeiten zu erweitern: Als Luftwaffensoldat, so hatte 

ihm ein väterlicher Freund auf seiner Wiener Arbeitsstelle geraten, würde er nicht 

direkt an der Front eingesetzt werden. Dadurch könnte er eventuell Kontakte zur 

Zivilbevölkerung im Hinterland knüpfen und sich vielleicht sogar von der Truppe 

absetzen.  

Richard Wadani verbrachte die Jahre 1941 bis 1944 als Besatzungssoldat in der 

Sowjetunion. Dort erlebte er von Anfang an, mit welcher Brutalität die Soldaten der 

deutschen Wehrmacht gegen die Zivilbevölkerung und vor allem gegen Juden und 

Jüdinnen vorgingen. Diese Erlebnisse, so berichtete er in mehreren Interviews, 

hätten seinen ohnehin feststehenden Entschluss zur Desertion noch verstärkt. 

Nachdem ein erster Fluchtversuch im Frühjahr 1942 gescheitert war, begann er im 

Rahmen seiner Möglichkeiten verstärkt Widerstand zu leisten. Vor allem dadurch, 

dass er die Zivilbevölkerung und die mit ihr verbundene Partisanenbewegung in den 

besetzten Gebieten auf vielfältige Weise unterstützte: Dazu gehörte u. a. die 

Versorgung mit Nahrung und dem für den Widersand dringend benötigten Benzin, 

aber auch Fluchthilfe für gefangen genommene sowjetische Piloten.  

Die Verteilung von Lebensmittel an die einheimische Bevölkerung wurde ihm selbst 

beinahe zum Verhängnis. Nach einer Anzeige durch einen Kameraden wurde er 

inhaftiert und vom Feldkriegsgericht der Luftflotte 4 angeklagt. Richard Wadani hatte 



jedoch Glück: Da die Person, die ihn angezeigt hatte, für das Gericht nicht mehr 

ausfindig zu machen war, fehlte der einzige Belastungszeuge. Das Verfahren wurde 

daher eingestellt. 

Nach der Invasion alliierter Truppen an der nordfranzösischen Küste wurde Richard 

Wadani an die Westfront kommandiert. Hier nutzte er die erste sich bietende 

Gelegenheit und lief im Oktober 1944 in der Gegend von Aachen zu den 

Amerikanern über. Ein halbes Jahr zuvor, im April, war sein älterer Bruder Alois als 

Besatzungssoldat in Norwegen ums Leben gekommen.  

Richard Wadani hatte sich trotz seiner österreichischen Eltern immer mehr als 

Tscheche denn als Österreicher gefühlt. Deshalb meldete er sich direkt nach seiner 

Gefangennahme durch die Amerikaner freiwillig zur tschechischen Exilarmee, die 

unter britischem Oberbefehl aufgestellt worden war. Dort diente er bis zum Mai 1945, 

kam allerdings selbst nicht mehr zu einem Einsatz an der Front. Seine Einheit wurde 

zum Küstenschutz in Südengland eingesetzt. 

Nach Kriegsende kehrte Richard Wadani über Prag zu seiner Mutter nach Wien 

zurück und begann, sich in der Kommunistischen Partei Österreichs (KPÖ) politisch 

zu engagieren. Nach dem Krieg verdiente er sein Geld zunächst als Kraftfahrer und 

Chauffeur. Bis zu seiner Pensionierung arbeitete er als staatlich geprüfter 

Sportlehrer, unter anderem als Nationaltrainer der österreichischen 

Volleyballnationalmannschaft. 

Nachdem sowjetische Truppen im Jahr 1968 den sogenannten Prager Frühling 

gewaltsam beendet hatten, trat er aus der KPÖ aus. Seine politischen Tätigkeiten 

führte er dennoch fort. Ende der 1990er Jahre gab er sich erstmals in einem 

Leserbrief an die Zeitung Kurier als Deserteur zu erkennen. Im Zuge der 

Bemühungen um die politische Rehabilitierung von Deserteuren wurde er in den 

folgenden Jahren öffentlich bekannt. Durch zahlreiche Auftritte auf 

Podiumsdiskussionen, in Filmdokumentationen oder in Zeitungsinterviews gab er den 

Verfolgten der NS-Militärjustiz und den Deserteuren eine Stimme und ein öffentliches 

Gesicht: „Bei einigen ist das nicht gut angekommen! Aber das ist im Krieg nun einmal 

so. Wir standen halt auf der anderen Seite“, kommentierte Richard Wadani seine 

Auftritte trocken.2 2005 erhielt er das „Ehrenzeichen für Verdienste um die Befreiung 

                                                           
2 Lisa Rettl/Magnus Koch: „Da habe ich gesprochen als Deserteur." Richard Wadani. Eine politische Biografie, 
Wien 2015, S. 88. 



Österreichs“. 2009 erkannte der Nationalrat die von der deutschen Militärjustiz 

verfolgten Soldaten und ZivilistInnen als Opfer des Nationalsozialismus an. Das 

„Aufhebungs- und Rehabilitationsgesetz“, d. h. die gesetzliche Anerkennung der 

Deserteure und anderer Verfolgter der NS-Militärjustiz, geht ebenso wie die 

Errichtung des Deserteursdenkmals (www.deserteursdenkmal.at) am Wiener 

Ballhausplatz auch auf sein großes politisches Engagement zurück. Richard Wadani 

lebt gemeinsam mit seiner Frau Sieglinde in Wien-Simmering. 
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Richard Wadani (* 1922) 

 

Aufstellung der Dokumente 

1. Richard (links) und sein Bruder Alois im Vrchlického sady, einem Park nahe dem Prager 

Hauptbahnhof um 1926. Richard Wedenig nahm erst Ende der 1950er Jahre den Namen Wadani 
an, der so im Taufregister des Heimatortes seines Vaters angegeben war. 

Quelle: Privatarchiv Richard Wadani 

 

2. „Erlass über die Ausübung der Kriegsgerichtsbarkeit im Gebiet „Barbarossa“ und über 

besondere Maßnahmen der Truppe“, 13. Mai 1941. Der sogenannte Kriegsgerichtsbarkeitserlass 
wurde am Vorabend des deutschen Überfalls auf die Sowjetunion vom Oberkommando der 
Wehrmacht erlassen. 

Quelle: Bundesarchiv-Militärarchiv, Freiburg 

 

3. Minsk, 26. Oktober 1941: Zwölf Zivilisten wurden von Angehörigen der 707. Infanteriedivision 
der Wehrmacht öffentlich erhängt. Sie hatten als Mitglieder einer Widerstandsgruppe 

verwundeten Rotarmisten geholfen. Die Hingerichteten waren weder Partisanen, noch hatten 

sie auf deutsche Soldaten geschossen. Solchen Terrorakten, die von Wehrmacht, SS und Polizei 

zur Abschreckung verübt wurden, fielen hunderttausende sowjetischer Zivilisten zum Opfer. 
Richard Wadani wurde Zeuge dieser Verbrechen. 

Quelle: Belorusskij gosudarstwenyj musej istorii Welikoi Otetschestwennoj wojny, Minsk 

 

4. Meldung über die Desertion Richard Wadanis am 15./16. Oktober 1944 im Hürtgenwald bei 

Aachen, 31. Oktober 1944. Bis zu seiner Heirat im Jahre 1957 führte Wadani den Namen 
Wedenig. 

Quelle: Bundesarchiv-Militärarchiv, I Ost Spezial, FF 5873.  

 

5. Britisches Soldbuch von Richard Wedenig, 1945/1946. 

Quelle: Privatarchiv Richard Wadani 

 



6. Richard Wadani (Mitte hinten) mit Herbert Schwarz (rechts) sowie einem namentlich nicht 
identifizierten Freund von Herbert Schwarz, London/Hampstead, Sommer 1945. 

Quelle: Privatarchiv Richard Wadani 

 

7. Richard Wadani auf einem Freundschaftstreffen der Freien Österreichischen Jugend, um 1950. 

Quelle: Privatarchiv Richard Wadani 

 

8. Kriegerdenkmal in Silbertal (Vorarlberg), undatiert, auf dem Gedenkstein wird als „gefallenem 

Krieger“ auch Josef Vallaster gedacht (Name oben rechts auf dem Stein). Vallaster war ab 1940 

zunächst in der Tötungsanstalt Hartheim an der Ermordung kranker und behinderter Menschen 
beteiligt, die von den Nationalsozialisten als „unwertes Leben“ bezeichnet wurden. Vallaster 

starb nicht auf einem Schlachtfeld: Von Hartheim war er in das Vernichtungslager Sobibór 

kommandiert worden, wo er als SS-Angehöriger ebenfalls als Massenmörder tätig war. KZ-
Häftlinge erschlugen ihn 1943 bei einem Aufstand. Erst 2009 wurde der Name auf dem Stein 
entfernt. 

Quelle: Privatarchiv Werner Bundschuh 

 

9. Leserbrief Richard Wadanis an die Zeitung Kurier, 14. Mai 1997. 

Quelle: Archiv des Personenkomitees „Gerechtigkeit für die Opfer der NS-Militärjustiz“ 

 

10. Richard Wadani, seitlich aufgenommen, für ein Portrait in der Zeitung Der Standard vom 24. 
April 2001. 

Quelle: Christian Fischer/Der Standard  

 

11. Von Richard handschriftlich ergänzter Forderungskatalog des Personenkomitees 
»Gerechtigkeit für die Opfer der NS-Militärjustiz«, Herbst 2002. 

Quelle: Archiv des Personenkomitees „Gerechtigkeit für die Opfer der NS-Militärjustiz“ 

 

12. Gedenkveranstaltung für die Opfer der NS-Militärjustiz am ehemaligen Militärschießplatz 

Kagran, Wien/Donaupark, 26. Oktober 2004. Die seit 2002 dort jährlich stattfindenden 

Gedenkfeiern boten den Überlebenden wehrmachtgerichtlicher Verfolgung 60 Jahre nach 
Kriegsende erstmals die Möglichkeit, sich zu treffen und auszutauschen. 



Quelle: Archiv des Personenkomitees „Gerechtigkeit für die Opfer der NS-Militärjustiz“ 

 

13. Richard Wadani als Demonstrant im Rahmen von Protestkundgebungen gegen die 

alljährlichen Veteranentreffen der Gebirgsjäger der Wehrmacht im bayerischen Mittenwald, 
26./27. Mai 2007. 

Quelle: Archiv des Personenkomitees „Gerechtigkeit für die Opfer der NS-Militärjustiz“ 

 

14. »Kopf des Tages« in der Tageszeitung Der Standard, 8. Oktober 2009.  

Quelle: Der Standard 

 

15. Richard Wadani als Eröffnungsredner bei der Eröffnung des Denkmals für die Verfolgten der 
NS-Militärjustiz am Wiener Ballhausplatz, 24. Oktober 2014. 

Quelle: Presseinformationsdienst der Stadt Wien 
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